


Sie sind neu zugezogen, haben sich Hannover als Wohnort ausgesucht oder sind vielleicht
auch aus beruflichen Gründen hierhergezogen? In jedem Fall möchten wir Sie als Mitglied in unser Kirchen-
gemeinde St. Joseph herzlich begrüßen und willkommen heißen.

Wir wünschen Ihnen, dass Sie nicht nur Hannover als Stadt kennenlernen, sondern dass Sie auch unsere
Pfarrgemeinde als Ort entdecken, an dem Sie heimisch werden können. Unser

Pfarrbrief gibt einen kleinen Einblick in unser Gemeindeleben. Vieles können
Sie auch auf unserer Internetseite www.st-joseph-hannover.de nachle-

sen. Besonders die neuesten Veranstaltungen und auch das alle zwei
Wochen erscheinende Hinweisblatt „Pfarrei²“ finden Sie dort.

Wir freuen uns auf die Begegnung mit Ihnen. Sprechen Sie uns
an. Wenn sich die Situation dazu nicht spontan ergibt, dann
rufen Sie uns im Pfarrbüro an unter Tel. 0511 66 32 82.

Wir wünschen Ihnen in Ihrer neuen Umgebung ein gutes
Eingewöhnen und Gottes Segen bei Ihrem Start in Hannover!
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Regelmäßige Gottesdienste
Samstag 17:00 St. Hedwig

18:00 St. Joseph
Sonntag 09:30 St. Maria

10:30 St. Joseph
11:00 St. Adalbert

Dienstag 09:00 St. Joseph
Mittwoch 15:00 St. Hedwig
Donnerstag 18:00 St. Adalbert



4

Seit Jahrzehnten scheinen die Zahlen zu Mitgliedern,
Gottesdienstbesuchern und Priestern in der katholi-
schen Kirche Deutschlands nur eine Richtung zu
kennen: bergab. Hatte sie im Jahr 1990 nach der
Wiedervereinigung 28,3 Millionen Mitglieder, so wa-
ren es 2021 nur noch 21,6 Millionen – ein Rückgang
um fast ein Viertel. Bis zum Jahr 2060 geht man von
einer weitere Halbierung der Mitgliederzahl aus, auf
dann 10 Millionen. In unserem Bistum sieht es ähn-
lich aus: Von 742.000 Katholik:innen im Jahr 1990
ist die Zahl bis 2021 auf ca. 554.000 gesunken. In
unseren Gemeinden haben die Austrittszahlen im

Jahr 2022 neue Rekordhöhen erreicht: 297 (in St.
Joseph) bzw. 372 (in St. Maria).

Ich weiß aus vielen Gesprächen und Briefen,
dass nicht nur wenig gläubige Menschen, son-
dern zuweilen auch sehr gläubige Menschen
austreten. Die Ausgetretenen begründen das
damit, dass sie den Umgang der Kirche mit wie-
derverheirateten oder homosexuellen Menschen
nicht gutheißen, dass sie die kirchliche Sexual-
moral ablehnen oder es nicht nachvollziehen
können, dass Männer und Frauen in Bezug auf
Ämter und Dienste in der Kirche nicht gleichbe-
rechtigt sind. Manchmal gehen sie aus Enttäu-
schung über ihre Kirche, nachdem sie sich Jahre
oder Jahrzehnte kirchlich engagiert haben.

Das ist eine sehr beunruhigende und heraus-
fordernde Situation. Wir müssen den Menschen
zuhören, ihre Kritik ernst nehmen und nicht als
Zeitgeist-Gerede abtun. Unsere Kirche muss sich
dieser Situation mit offenen Augen stellen.

Bischof Heiner Wilmer

Der Gottesdienstbesuch im Bistum geht ebenfalls
zurück, und zwar noch stärker als die Mitgliederzah-
len: Haben im Jahr 1990 noch 17,6 % der Kirchen-
mitglieder regelmäßig einen Gottesdienst besucht,
waren es im Jahr 2019 gerade noch 7,1 %. Pande-
miebedingt sind die Zahlen danach noch einmal
stark rückläufig, ob sie sich erholen, ist ungewiss.

Schon seit Jahrzehnten geht auch die Zahl der ak-
tiven Priester im Bistum zurück, allein von 2009 bis
2021 um gut 30 %: von 242 auf 161. Angesichts der
Altersstruktur der Priesterschaft ist absehbar, dass
sich diese Entwicklung in den kommenden Jahren
rasant beschleunigen wird. Aber auch bei den
hauptamtlich in der Pastoral tätigen Laien sieht es
nicht besser aus: Die Zahl der Gemeindereferenten
sinkt noch schneller als die der aktiven Priester; die-
se Entwicklung kann durch den Einsatz von Quer-
einsteigern als Pastorale Mitarbeiter nur teilweise
aufgefangen werden.

Aus all dem ergibt sich beinahe zwangsläufig, dass
die beiden großen Kirchen in Deutschland sich laut
einer aktuellen Studie in naher Zukunft von mindes-
tens einem Drittel ihrer Gebäude, also von ca. 40.000
Gebäuden trennen müssen. (HAZ, 2. Mai 2023)

(Alle anderen Zahlen stammen von der Homepage
des Bistums Hildesheim.)
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Ich habe mich auf eine Parkbank
geflüchtet. In mir tobt ein erbit-
terter Kampf. Ich bin soeben aus
der römisch-katholischen Kirche
ausgetreten, der ich über ein hal-
bes Jahrhundert angehört habe.
Eine irrationale Stimme in mir be-
hauptet lauthals, dass ich gerade
das Ungeheuerlichste getan habe,
was eine Christin nur tun kann;
dass ich mich gegen die heilige
Kirche versündigt habe und damit
gegen Gott; dass mir die Strafe
Gottes sicher sei. Ich staune über
mein magisches Welt- und Kir-
chenbild, das mir bis zu diesem
Schritt nicht bewusst war und
schon gar nicht in dieser emotio-
nalen Gewaltigkeit. Auf der ande-
ren Seite denke ich, dass genau
dieses unbewusste Gefühl, diese
vage Angst auf Seiten der Gläubi-
gen vieles von dem möglich ge-
macht hat, das ich nun nicht
mehr mittragen will.

Die römisch-katholische Kirche
war mir spirituelle Heimat, meine
Gemeinschaft im Glauben, die
sonntägliche Liturgie mein kost-
barer Moment, der mich für die
Woche bis zum nächsten Gottes-
dienst stärkt, mir Mut schenkt,
mich für das einzusetzen, was mir
im Leben wichtig ist, meine Refle-
xion bereichert.

Für was setze ich mich in mei-
nem Leben ein? Über meinen Be-
ruf engagiere ich mich für die
Teilhabe und Gleichberechtigung
beeinträchtigter Menschen. Durch
die Art meiner Arbeit bin ich ihnen
in ihrem alltäglichen Leben sehr
nahe. Ich erlebe den Kampf von
Missbrauchsopfern, wenigstens
diese Woche zu überstehen, dann
die nächste; die Unmöglichkeit,
eine Lebensperspektive zu entwi-
ckeln, ihre Verzweiflung und
Ohnmacht. Ich begleite beein-

trächtigte Menschen in ihrem Be-
ruf oder in der Schule und setzte
mich dort für Inklusion ein.

Welche Werte sind mir noch
wichtig? Mein bester Freund lebt
in einer homosexuellen Partner-
schaft. Ich kenne den Schmerz,
den ihm die römisch-katholische
Kirche zugefügt hat, und begleite
seine Ängste vor Ausgrenzung und
Gewalt. Ich nehme Anteil am
Kampf der LGBTQ-Menschen um
gesellschaftliche Anerkennung
oder wenigstens die Möglichkeit,
ihr Leben zu leben.

Wie gelingt mir ein Engagement
in der römisch-katholischen Kir-
che auf dem Hintergrund dieser
Widersprüche? Ich verdränge. Ich
verdränge die Widersprüche zwi-
schen den Haltungen der Amts-
kirche, dem Inhalt des Evangeli-
ums, so wie ich es verstehe, und
meinen eigenen Wertvorstellun-
gen. Ich verenge meine Perspektive
auf meine kleine Gemeinde und
versuche auszublenden, dass sie
Teil dieses Systems ist, dessen
Umgang mit Menschen meinen
Wertvorstellungen, letztlich mei-
nem christlichen Glauben, wider-
spricht.

Als für mich durch die mediale
Berichterstattung zunehmend
transparent wird, wie sehr kleri-
kale Machtstrukturen der rö-
misch-katholischen Kirche Gewalt
gegenüber Kindern, Jugendlichen
und auch Erwachsenen möglich
gemacht haben, wie begrenzt die
römisch-katholische Kirche durch
die Motivation des Täter- bzw. In-
stitutionenschutzes Aufklärung
betreibt, beginnt mein ‚bewährtes‘
Konzept zu bröckeln: Meine innere
Zerrissenheit bricht auf, mündet
in Verzweiflung und in ein Gefühl
von großer Hilflosigkeit. Ich will
nicht mehr Teil dieses Systems

sein!
Wie kann ich mein Dilemma

auflösen? Kann ich als (weibliches)
Mitglied der römisch-katholischen
Kirche mitwirken an Veränderung
und Aufbruch? Inhaltlich sind für
die Bereiche, die aus meiner Per-
spektive dringend reformbedürftig
sind, bereits gute Vorschläge er-
arbeitet worden, zum Teil gibt es
sie schon seit Jahrzehnten. Mit-
entscheiden, ob und in welcher
Form diese Vorschläge umgesetzt
werden, darf ich nicht. Noch
nicht? Ich überschlage meine Le-
benserwartung, beurteile die Re-
formbereitschaft Roms, meine ei-
gene Erfahrung als Bittstellerin
gegenüber dem Bistum und kom-
me zu dem Schluss, dass die so
ermittelte Zeitspanne meine vor-
aussichtliche Lebensdauer um ein
Vielfaches übersteigt. Das klingt
lustig, tatsächlich befinde ich
mich aber in einer tiefen Krise.

Mein Fragen geht weiter: An
welcher Stelle habe ich als Frau,
Laiin und Kirchenmitglied Macht
im Sinne von Gestaltungsmacht
im Kontext der Fragen, die mich
umtreiben? Meine Frage bleibt
unbeantwortet. Aber eines ist mir
durch den öffentlichen Diskurs
bewusst geworden: Die Kirchen-
austritte werden auch „ganz oben“
registriert, sie erzwingen eine
Auseinandersetzung mit Themen,
denen sich die römisch-katholi-
sche Kirche lange verweigert hat.

Ich glaube, nur in höchster Not
wird die römisch-katholische Kir-
che bereit sein, Macht intern im
Sinne der Gewaltenteilung aufzu-
teilen und mit anderen, auch
Nicht-Klerikalen, zu teilen. Dann
ist für mich ein Neubeginn mög-
lich.

Name ist der Redaktion bekannt
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Immer weniger Priester stehen zur
Verfügung, um mit den Gemein-
den und an den einzelnen
Kirchorten die Heilige Messe zu
feiern. Zwar sinkt auch die Zahl
derjenigen, die an diesen Messen
teilnehmen, aber nicht in gleichem
Maße. Außerdem besteht vor Ort
meist der Wunsch, in der „eige-
nen“ Kirche den Gottesdienst fei-
ern zu können. Schon jetzt kann
dieser Wunsch von den Priestern
nicht mehr vollständig erfüllt wer-
den, und es liegt auf der Hand,
dass dies künftig immer weniger
der Fall sein wird. Gleichzeitig ist
festzustellen, dass traditionelle
Gottesdienstformen, die nicht un-
bedingt von einem Priester geleitet
werden müssen, in unseren Ge-
meinden immer weniger angebo-
ten und nachgefragt werden, seien
es Rosenkranz- oder Maiandach-
ten, Novenen, Tagzeitenliturgie
etc.

Inwieweit der Versuch einer
Wiederbelebung dieser Gottes-
dienstformen sinnvoll ist und ge-
lingen kann, ist zu fragen. Der
Blick über den eigenen Tellerrand
hinaus in andere Gemeinden, Kir-
chen und Länder zeigt, dass es
durchaus neue Arten gibt, mitein-
ander Gottesdienst zu feiern, die
die Gläubigen ansprechen und
auch Menschen erreichen können,
die mit der herkömmlichen Litur-

gie nur wenig anfangen können.
Und eins steht dabei fest: Die
Verantwortung für die Entwick-
lung und Leitung dieser Gottes-
dienste wird weitgehend in den
Händen von Laien liegen, von
Christinnen und Christen vor Ort,
die diesen Dienst übernehmen.

Die […] Kirche wünscht sehr,
alle Gläubigen möchten zu
der vollen, bewussten und
tätigen Teilnahme an den li-
turgischen Feiern geführt
werden, wie sie das Wesen
der Liturgie selbst verlangt
und zu der das christliche
Volk […] kraft der Taufe be-
rechtigt und verpflichtet ist.

Zweites Vatikanum,
Liturgiekonstitution, Art. 14

Dass Laien zunehmend Verant-
wortung für das kirchliche Leben
übernehmen, wie es in diesem
Pfarrbrief mehrfach erwähnt wird,
gilt eben auch für den Bereich der
Gottesdienste. Zunächst einmal ist
dies dem Priestermangel geschul-
det, und dieses Problem darf auch
nicht schöngeredet werden. Den-
noch ergeben sich auch neue
Möglichkeiten, wenn wir bereit
sind, den Blick zu weiten und uns
von der Engführung auf Eucha-
ristiefeier und Gottesdienstleitung
durch einen Priester frei zu ma-

chen. Wie sinnvoll sind zum Bei-
spiel Heilige Messen als Familien-
gottesdienste, in denen dann die
kleineren Kinder der Familien
nicht an der Kommunion teilneh-
men dürfen? Hier gilt es, kreativ
zu werden, die Bedürfnisse der
uns anvertrauten Menschen wahr-
und aufzunehmen, denn eines hat
auch das Zweite Vatikanische
Konzil ganz deutlich gemacht:
Gottesdienst kann niemals für,
sondern immer nur mit den Men-
schen gefeiert werden.

Jesus Christus ist nicht allein
in Brot und Wein während
der Feier der Eucharistie an-
wesend, sondern gleichsam
zu jeder Zeit im Gottesdienst
des Wortes. Hierzu bedarf es
eines liturgischen Rahmens,
der nicht zuletzt die Vielfalt
von Gottes Schöpfung er-
kennbar hervortreten lässt.
So ist es nach meiner Über-
zeugung auch Ausdruck eben
jener Vielfalt und Lebendig-
keit im Glauben, dass die li-
turgische Leitung solcher
Gottesdienste im Wort durch
Mitglieder aus der Gemeinde
erfolgt. Vielmehr noch: Unser
allgemeines, königliches
Priestertum, in das wir durch
die Taufe eingetreten sind,
fordert uns geradezu auf,
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auch unseren persönlichen
Anteil am Dienst Gottes aktiv
zu leisten.

Andreas Weiser

In Zukunft wird es auch häufiger
für den Sonntagsgottesdienst in
den Gemeinden gelten, dass er
von Laien als Wort-Gottes-Feier
vorbereitet und geleitet wird. Es
ist längst guter Brauch, dass Per-
sonen aus der Gemeinde heraus
liturgische Dienste versehen, z.B.
als Lektor:in, Kantor:in oder Kom-
munionhelfer:in. Dies lässt in be-
sonderer Weise die vom Konzil ge-
forderte tätige Teilnahme am
Gottesdienst sichtbar werden.
Wenn nun künftig auch die ge-
samte Gottesdienstleitung in den
Händen von Laien liegt, ist das si-
cher erst einmal gewöhnungsbe-
dürftig.

Es wird immer Menschen ge-
ben, die nur eine Hl. Messe
akzeptieren. Damit muss
man leben.

Anita Sander

Allerdings muss keine Sorge herr-
schen, dass hier Wildwuchs und
Beliebigkeit drohen, denn wie für
die anderen liturgischen Dienste
auch bedarf es für die Leitung von
Wort-Gottes-Feiern einer Ausbil-
dung und der Beauftragung durch
den Bischof. Einige Mitglieder aus
unseren beiden Gemeinden haben
sich bereits auf den Weg gemacht,
die Ausbildung abgeschlossen und

auch schon erste Wort-Gottes-
Feiern geleitet. Aus der Gemein-
de St. Joseph sind dies Annika
und Matthias Hohgräbe sowie
Andreas Weiser; aus St. Maria
Anita und Paul Sander.

Ich möchte Menschen für
den Glauben begeistern.

Annika Hohgräbe

Mir ist wichtig, dass ich als
ein normaler Gläubiger
wirke und mein per-
sönliches Charisma und
meine Gaben entdecke, die
mir der Heilige Geist mit auf
den Weg gegeben hat.

Matthias Hohgräbe

Dabei hat sich gezeigt, dass es
sowohl für diejenigen, die eine
Wort-Gottes-Feier leiten, als
auch für die mitfeiernden Got-
tesdienstteilnehmer gut ist, wenn

mindestens zwei Personen sich die
Leitung des Gottesdienstes teilen.
Die Arbeit in einem Team fördert
ganz von selbst eine Vielfalt der
Perspektiven und sorgt so dafür,
dass sich auch Menschen mit un-
terschiedlichen Bedürfnissen und
Sichtweisen in der Liturgie ange-
sprochen fühlen.

Sind Sie vielleicht neugierig ge-
worden und möchten mehr über die
Leitung von Wort-Gottes-Feiern oder
andere liturgische Dienste erfahren?
Womöglich sind Sie auch schon
(fast) entschlossen, einen Dienst zu
übernehmen? Dann freuen wir uns,
wenn Sie Kontakt mit uns aufneh-
men, entweder über die Pfarrbüros
oder direkt mit mir:
Tel. 590 25 724
paul.sander@bistum-hildesheim.net

Paul Sander
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Wenn es um die Situation der katholischen Kirche,
um Krisen und Entwicklungen geht, aber auch im
Zusammenhang mit den Katholikentagen wird in den
Medien immer wieder auch über das Zentralkomitee
der deutschen Katholiken (ZdK) berichtet, in der Re-
gel eher kurz und skizzenhaft. Sicher ist vielen nicht

bekannt, dass aus der Pfarrei St. Maria zwei Perso-
nen dem ZdK angehören: Frau Kathrin Brauner und
Herr Alfred Zschau. Beide haben sich bereit erklärt,
in einem Interview mit Paul Sander Einblicke in die
Arbeit des ZdK zu ermöglichen.

Frau Brauner und Herr Zschau:
Wie kann man sich die Arbeit im
ZdK vorstellen?
Z: Das ZdK arbeitet eigentlich wie
ein Parlament. Es werden Themen
und Anträge vorgestellt, beraten
und dann beschlossen.
B: Die inhaltliche Vorbereitung
findet meist in Sachbereichen
statt. In der Vollversammlung wird
dann beraten und abgestimmt.
Z: Übrigens ist die Gesprächskul-
tur im ZdK deutlich angenehmer
als in den politischen Parlamen-
ten, die man so kennt. Es ist ein

Miteinander, in das sich auch die
prominenteren Mitglieder voll-
kommen einfügen.
B: Es arbeiten ja auch einige be-
kannte Politiker:innen im ZdK mit,
und darüber sind wir auch froh,
denn zum einen bringen sie ihre
Expertise bei bestimmten Themen
ein, zum anderen haben wir auf
diese Weise Verbindungen zur Po-
litik, die sonst nicht leicht herzu-
stellen wären. Es lässt sich näm-
lich zunehmend feststellen, dass
Kirche als Gesprächspartner nicht
mehr so gesucht ist wie früher

und dass die meisten Politiker:in-
nen sich für kirchliche Themen
nur noch wenig begeistern kön-
nen, zumindest nicht offen. Ein
Grund dafür ist sicher das öffent-
liche Bild von katholischer Kirche,
das nach wie vor stark durch den
Missbrauchsskandal geprägt ist.
Nun war gerade im Mai eine
Vollversammlung des ZdK; was
gab es dort für Themen?
B: Ein wichtiges Thema war die
Friedensethik, gerade sehr aktuell,
wenn man an die Waffenlieferun-
gen zur Unterstützung der Ukrai-
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Aus dem Statut des Zentralkomitees der deutschen
Katholiken:

„Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken ist
der Zusammenschluss von Vertreterinnen und Ver-
tretern der Diözesanräte und der katholischen Ver-
bände sowie von Institutionen des Laienapostolats
und von weiteren Persönlichkeiten aus Kirche und
Gesellschaft.

Es ist das von der Deutschen Bischofskonferenz
anerkannte Organ zur Koordinierung der Kräfte des
Laienapostolats und zur Förderung der apostoli-
schen Tätigkeit der Kirche.

Die Mitglieder des Zentralkomitees fassen ihre
Entschlüsse in eigener Verantwortung und sind da-
bei von Beschlüssen anderer Gremien unabhängig.

Das Zentralkomitee
- beobachtet die Entwicklungen im gesellschaftli-

chen, staatlichen und kirchlichen Leben und ver-
tritt die Anliegen der Katholiken in der Öffentlich-
keit;

- gibt Anregungen für das apostolische Wirken der
Kirche und der Katholiken in der Gesellschaft
und stimmt die Arbeit der in ihm zusammenge-
schlossenen Kräfte aufeinander ab;

- wirkt an den kirchlichen Entscheidungen auf
überdiözesaner Ebene mit und berät die Deutsche
Bischofskonferenz in Fragen des gesellschaftli-
chen, staatlichen und kirchlichen Lebens.“

Die Vollversammlung des ZdK tritt in der Regel
zweimal jährlich zusammen und hat ca. 230 Mit-
glieder.

ne denkt. Natürlich wurde auch
über den Synodalen Weg gespro-
chen; und nach wie vor steht die
Aufarbeitung des Missbrauchs-
skandals immer ganz oben auf der
Tagesordnung, aber auch die Dis-
kussion um Abschaffung oder
Neufassung des § 218 (StGB; über
die Strafbarkeit von Abtreibung.)
Stichwort „Synodaler Weg“: Wie
haben Sie dessen Entwicklung
erlebt?
Z: Ganz allgemein habe ich zu-
nächst einmal den Eindruck, dass
der Synodale Weg mit seiner Ar-
beit im Bewusstsein der Menschen
vor Ort in den Gemeinden kaum
präsent sind. Das Thema kommt
unten nicht an.
B: Wobei die Inhalte, mit denen
sich der Synodale Weg beschäftigt
hat, auch in den Gemeinden eine
Rolle spielen. Da fragt z.B. der 80-

jährige Vater einer Kollegin: Erlebe
ich das denn noch, dass es in der
Kirche endlich gerechter zugeht?
Für viele Gläubige vor Ort ist es
schon wichtig, dass die Amtskir-
che sich wandelt und sich der
realen Lebenswelt der Menschen
annähert.
Wie sehen Sie Ihre Rolle im
ZdK:
Z: Wir beide sind sicher eher Hin-
terbänkler; dennoch herrscht im
ZdK eine sehr offene Gesprächs-
kultur. Und auch wenn andere die
Debatten stärker prägen, so kann
ich doch für mich sagen, dass ich
mit fast allen Beschlüssen, die auf
der Vollversammlung gefasst wer-
den, übereinstimme bzw. diese
mittragen kann.
Nun sind die Beschlüsse des ZdK
eine Sache, die Umsetzung in
der sogenannten ‚Amtskirche‘

eine andere. Ähnlich ist es ja
beim Synodalen Weg, wo die Be-
schlüsse in den einzelnen Bistü-
mern sehr unterschiedlich reali-
siert werden – ganz zu
schweigen von den ablehnenden
Reaktionen aus Rom.
Z: Häufig funktioniert katholische
Kirche noch wie ein spätmittelal-
terliches Feudalsystem bzw. wie
eine absolute Monarchie …
B: Und dadurch erlebt man in der
Tat immer wieder Rückschläge.
Ein Forum des Synodalen Wegs
hieß zum Beispiel „Macht und Ge-
waltenteilung in der Kirche“, und
damit verbinden die Menschen in
den Gemeinden dann doch die
Hoffnung, dass die dort erarbeite-
ten Texte dazu führen, dass Macht
wirklich geteilt wird. Und natür-
lich ist es eine große Enttäu-
schung, wenn man erleben muss,
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dass das keineswegs von jedem
Ortsbischof so verstanden und
vollständig umgesetzt wird – das
gilt teilweise übrigens auch für
unser eigenes Bistum.
Z: Wobei das Schreiben von Bi-
schof Heiner zum Synodalen Weg
doch dessen Ergebnisse gut auf-
genommen hat; teilweise werden
diese auch schon umgesetzt, aber
hier setzt das Kirchenrecht eben

auch Grenzen.
(Anm. d. Red.:
Das genannte
Schreiben fin-
den Sie auf der
Bistums-
Homepage – Sie

können den QR-Code dafür ver-
wenden.)
B: Wir haben ja die Themen, die
seit Jahrzehnten diskutiert wer-
den: Zölibat, Frauen in Weiheäm-
tern, Zulassung wiederverheirate-
ter Geschiedener zu den
Sakramenten etc. Viel entschei-
dender ist aber aus meiner Sicht,
welche Haltung Kirche entwickelt
und zeigt. Soll die Macht von Bi-

schöfen, aber auch von Priestern
wirklich geteilt werden, oder bleibt
das nur eine Behauptung? Nimmt
Kirche die Menschen und Ent-
wicklungen unserer Zeit ernst und
lässt sich auf einen echten Dis-
kurs ein, oder bleibt man lieber in
seiner Blase? Und am Ende ist es
auch eine Frage des Gottesbildes,
das ich lehre und vertrete; denn
aus der Theologie der Kirche wird
ja ganz konkretes Handeln abge-
leitet.
Z: Oft fehlt es schon an einer ge-
meinsamen Sprache, damit es
zwischen Amtskirche und dem
Kirchenvolk zu einem
echten Diskurs kom-
men kann. Sehr
deutlich wird das
für mich am Bei-
spiel des Themas
Sexualität. Die
Sprachlosigkeit der
Kirche, wenn es um
Sexualität geht, war
leider der ideale Nähr-
boden für den sexuellen Miss-
brauch.

B: Und bis heute hat dieses The-
ma zum Beispiel in der Ausbil-
dung von Priestern nicht immer
die Bedeutung, die ihm zukommt.
Angesichts der Trägheit oder
auch Verweigerungshaltung in
Teilen der Kirche, wenn es um
Wandel und Veränderung geht:
Wie gehen Sie als engagierte
Gläubige mit den damit einher-
gehenden Enttäuschungen um?
Anders gefragt: Was bringt Sie
dazu, sich dennoch weiter zu
engagieren?
Z: Ich glaube, wir leben in einer
Zeit, in der wir als engagierte Lai-

en mehr und mehr Ver-
antwortung überneh-

men müssen, einfach
deshalb, weil es im-
mer weniger Pries-
ter gibt. Das sehe
ich durchaus posi-
tiv und hier finde

ich ein Feld für mei-
ne eigene Betätigung

in der Kirche, nicht zu-
letzt auch in Gottesdiensten. Ich
habe einfach die Hoffnung, dass
ich mit meinem Engagement
Menschen positiv erreichen kann.
B: Es ist natürlich schwierig, aber
meine Grundüberzeugung ist: Die
Taufwürde ist uns als Christen
gemeinsam, aber deshalb sind wir
auch alle gefragt, die Kirche zu
gestalten. Ich habe die Hoffnung,
dass es weiterhin viele Menschen
gibt, denen ihr Glaube wichtig ist
und die bereit sind, mit uns auf
dem Weg zu bleiben.



11

Zu den Grundvollzügen kirchlichen Lebens gehört
neben der Feier der Liturgie und der Glaubensver-
kündigung wesentlich auch die tätige Nächstenliebe,
Caritas oder Diakonie genannt. Aber die christlichen
Kirchen haben ein Glaubwürdigkeitsproblem; es ge-
lingt häufig nicht, die Menschen in unserer Gesell-
schaft davon zu überzeugen, dass Kirche vielfältig für
sie da ist.

Im Herbst 2022 haben wir daher in St. Joseph das
Projekt Brückenbauer gedanklich entwickelt; Anfang
2023 konnten wir dann unsere Ideen der Gemeinde
vorstellen und dafür werben, sogenannte Schatzkar-
ten abzugeben. Diese luden Menschen
dazu ein zu vermerken, was sie
gerne anderen Menschen anbie-
ten würden, weil es ihnen selbst
Spaß macht oder sie wissen,
dass sie das, was sie anbie-
ten, gut können.

Schnell bekamen wir
viele Schatzkarten über-
geben, unsere Projektidee
konnte also überzeugen.
Es ergaben sich ganz un-
terschiedliche Angebote
wie Einkaufen, Spazieren
gehen, handwerkliche Un-
terstützung ebenso wie Hand-
arbeiten, Dolmetschen, Kinder-
betreuung, Beratung, Vorlesen,
Unterstützung beim Ausfüllen eines
Antrags, Hilfe im Garten, Begleitung bei einem Be-
hördengang, Spielen, Transporte, Krankenbesuch ...
Neben Unterstützungsangeboten gab es auch
Schatzkarten, die direkt Brücken aufzeigten, wie z.╚B.
zum Landeskriminalamt oder zum Bundesprojekt
„Digitaler Engel“. Daraus konnten wir Vorträge ent-
wickeln, z.B. über „fiese Tricks“ gegenüber Senioren
oder Grundlageninformationen zur Nutzung von
Smartphones und Tablets. Beide Vorträge wurden
gut angenommen, und im Ergebnis haben wir daraus
den Stammtisch für Nachfragende in Sachen Smart-
phone/Tablet beim Kirchenkaffee entwickelt, damit
schnelle Hilfen möglich werden. Ebenfalls aus einer
Schatzkarte ist das Angebot „Yoga im Lehnstuhl“
entstanden – es ist schön zu erleben, dass unsere
Angebote „Kreise ziehen“ und uns die angestrebte
Vernetzung gelingt.

Ehrenamtliche betreuen außerdem Einzelpersonen,
für die sie einkaufen, die sie beraten oder denen sie
Gesellschaft leisten. Die Tandems aus Ehrenamt und
Nachfragenden sind dabei durchweg sehr zufrieden.
Es ist außerdem eine gute Tradition geworden, dieje-
nigen Menschen, die eine Schatzkarte abgegeben ha-
ben, in regelmäßigen Abständen zu einem gemeinsa-
men Abendessen einzuladen und miteinander im
Gespräch zu bleiben.

Die Brückenbauer sind gut aufgestellt, nun dürfen
noch mehr Anfragen nach Hilfsangeboten an uns ge-
stellt werden. Vielleicht fällt es vielen schwer, um

Hilfe zu bitten? Wie oben aufgezählt,
haben wir viele Unterstützer, und

diese würden gern für Menschen
in St. Joseph und darum her-

um tätig werden. Sprechen
Sie uns an und vielleicht
haben Sie einen Tipp für
uns, wie unsere Angebote
jene besser erreichen, die
sie brauchen.

Wir haben noch viele
Ideen, z.B. Eltern Unter-
stützung zu geben in der

religiösen Erziehung ihrer
Kinder. Leben in Fülle for-

dert heraus und braucht
Antworten, und diese zusam-

men zu finden, kann für alle Be-
teiligten bereichernd sein. Denn:

Gemeinsamkeit ist eine wichtige Basis unseres Le-
bens und das Miteinander ermöglicht offenen Aus-
tausch, regt uns an und macht neugierig auf weitere
Begegnung. So kann Kirche authentisch werden.

Thea Heusler



12
Weg bahnte und mit welchem Eifer die ersten Mön-
che und Nonnen sich in die Wüste zurückzogen, was
sie bewegte, was aber auch heute noch davon leben-
dig ist.

Wichtig war immer wieder das Wort „hören“ – die-
ses erste Wort der benediktinischen Regel gilt als
programmatische Überschrift. Was aber kann das
Hören heute bedeuten und welche verschiedenen
Formen des Hörens gibt es eigentlich?

Bei der Oblation selbst handelt es sich um ein Ver-
sprechen, das man einem Kloster gegenüber aus-
spricht, um dessen spirituellen Weg im eigenen Le-
ben zu verwirklichen. Das Kloster verspricht
seinerseits Unterstützung und Hilfe dazu. Jede und
jeder der Oblaten wird dabei eigene Formen für sich
entwickeln und entdecken müssen. Einige kommen
sehr regelmäßig zu unseren Abendgebeten und Got-
tesdiensten. Andere haben wiederum Schwerpunkte,
die in der Gemeinde liegen oder an ganz anderen Or-
ten. Alle verbindet aber der Wunsch und das Bemü-
hen, den benediktinischen Weg zu gehen, wobei es
keine Rolle spielt, welcher Konfession jemand ange-
hört, ob jemand Mann oder Frau ist, ob er oder sie
schon einmal ein Kloster besucht hat oder nicht.

Die Oblation ist also keine Mitgliedschaft in einer
Gemeinschaft, sondern wird von jeder einzelnen Per-
son auf das Kloster abgelegt, in einem Kreis von
Menschen, zu dem man hinzutreten kann, um in
dieser Welt bewusst einen Weg aus dem Glauben zu
gehen und dabei Unterstützung zu erfahren.

Für eine Oblation gibt es eine Vorbereitung, die in
der Regel ein Jahr dauert. Alle zwei Monate trifft sich
der Kreis der Oblaten bei uns in der Cella. Wir ver-
tiefen dabei die Themen aus der Klosterregel, der
spirituellen Praxis und eigenen Anliegen.

Viele Klöster werden kleiner, manche werden sogar
geschlossen. Vielleicht liegt die Zukunft des klöster-
lichen Lebens nicht mehr in den alten Gemäuern und
festen Gemeinschaften, sondern eher in solchen
kleinen Kreisen von Menschen, die den Wunsch nach
einem vertieften Leben auf der Grundlage des christ-
lichen Mönchtums wachhalten. Wir Brüder der Cella

St. Benedikt können es uns zumin-
dest so vorstellen.

Wer weitere Informationen zu die-
sem Thema bekommen möchte, ist
herzlich zu einem Info-Abend einge-
laden am Donnerstag, 31. August um
19:30 Uhr in der Cella Sankt Bene-
dikt, Voßstr. 36, 30161 Hannover.

Informationen finden Sie auch unter
https://www.cella-sankt-benedikt.de.

Br. David Damberg OSB

Einen Ort zu finden, wo man mit seinen eigenen
geistlichen und spirituellen Bedürfnissen zu Hause
sein kann und Unterstützung erfährt, einen solchen
Ort haben wir begonnen, für andere Menschen auf-
zubauen.

Schon seit Jahrhunderten gibt es die Möglichkeit,
sich einem Benediktinerkloster anzuschlie-

ßen, ohne gleich als Mönch oder
Nonne zu leben. Vielmehr geht es
darum, sich einem Weg anzuschlie-

ßen, der auf eine lange und reiche Erfahrung
zurückblicken kann und von einer tiefen
Weisheit des Lebens geprägt ist.

Bei uns Benediktinern heißt dieser Weg: Oblation
(„Hingabe“). Vor über einem Jahr haben sich sechs
Männer und Frauen in der Cella auf den Weg ge-
macht, sich mit unserer Klosterregel und Fragen des
Glaubens(lebens) zu befassen und sich so auf die
Feier der Oblation vorzubereiten.

Was bedeutet uns z.B. das Gebet und wie pflegen
wir es? Die Herangehensweise ist hier sehr individu-
ell, und das ist auch gut so. Wir haben uns damit
beschäftigt, wie sich die Idee des Mönchtums ihren

Im Folgenden stellen wir zwei Möglichkeiten vor, den
eigenen Glauben auch außerhalb der Gemeinde neu
zu entdecken und zu entwickeln.
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Die Cursillo-Bewegung ist weni-
ger eine neue geistliche Bewegung
(seit etwa 1949!) als mehr eine
Kirche in Bewegung. Cursillo
beinhaltet einen dreitägigen Kurs
in einem Kloster, einem Bildungs-
haus oder auf Einladung in einer

Kirchenge-
meinde,
entstanden
auf Mallor-
ca als Vor-

bereitungskurs auf die Wallfahrt
nach Santiago de Compostela. Der
auf Mallorca tätige Bischof wurde
versetzt und schuf damit die
Grundlage der Verbreitung in der
ganzen Welt, zuletzt in der Ukrai-
ne und in Polen. Seitdem ist der
Kurs geprägt durch die Zusam-
menarbeit von Geistlichen und
getauften engagierten Menschen
aller Schichten.

Die Themen „Wer bin ich“, „Be-
gegnungen mit Jesus Christus“
und „Begegnung mit der Gemein-
schaft“ beherrschen die Ge-
sprächsimpulse. Weniger theore-
tisch-belehrend, sondern mehr
erlebnishaft, wobei auch die Teil-
nehmenden die Möglichkeit ha-
ben, zum Kurs beizutragen. Be-
sinnung, Gebete und
Gottesdienste kommen in manch-
mal klösterlicher Atmosphäre
nicht zu kurz und werden dann in
das Leben im Kloster eingefügt.
Zum Ende werden alle gesegnet
und gesendet, um in ihrem Umfeld
als Christin und Christ sichtbar
zu sein.

Der nächste Kurs ist Ende Au-
gust von Donnerstag, den 24. Au-
gust 2023 abends bis zum dar-
auffolgenden Sonntagnachmittag
bei den Benediktinerinnen im
Kloster Marienrode bei Hildes-
heim. Weitergehende Informatio-
nen bei Pilar Cantoria-Zschau,
Tel. 0511 794050.

Alfred Zschau

Du hast Lust auf Singen und bist zwi-
schen 11 und 19 Jahren alt? Dann bist du
im neuen Jugendchor der St. Joseph-Ge-
meinde genau richtig!

Egal, ob du schon mal in einem Chor ge-
sungen hast oder es einfach mal auspro-
bieren möchtest: Fühl dich herzlich will-
kommen.

Der Chor trifft sich immer montags von
18 bis 19 Uhr im FORUM St. Joseph.
Anmeldungen können gerichtet werden an:

kinderchor@st-joseph-hannover.de
Komm gerne vorbei - zum ersten Rein-

schnuppern, mehrstimmigen Singen, Be-
wegen, Kennenlernen der eigenen Stimme
und vielem mehr...

Wir werden ein buntes Programm inter-
nationaler Musik singen - von Alt bis Aktu-
ell, von Englisch bis Schwedisch...

Wir freuen uns auf Dich!
Patrizia von Palubitzki

Johanna Walch
Johannes Hörnschemeyer

Start: am Montag, 21. August 2023
um 18 Uhr
im FORUM St. Joseph
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Am 21. Mai wurde ein neuer Pas-
toralrat gewählt. Neben Pfarrer
Plochg gehören ihm folgende Mit-
glieder an:

Thea Heusler
Matthias Hohgräbe
Brunhilde Koopmann
Carola Kwasniok
Ingeborg Mahl
Marcel Mock
Werner Nienhaus
Michael Schmidt
Dr. Ralph Wassmann
Julia Weingarten

Nach der Konstituierung wird der
Umbau der Kirche St. Joseph eine
wesentliche Aufgabe des neuen
Gremiums sein. In den letzten
Wochen sind ja schon einige Bau-
aktivitäten zu sehen gewesen. Zu-
nächst wird das Gewölbe freigelegt
und auf seine statische Sicherheit

hin überprüft, damit dann
auf dieser Grundlage der
eigentliche Umbau bzw.
die Neugestaltung des In-
nenraums erfolgen kann.

Einen Hintergrundarti-
kel zum Umbau finden

Sie über den QR-Code. Einen Ein-
druck der Planungen vermitteln
auch zwei große Banner in unse-
rer Kapelle. Als Gemeinde steuern
wir 200.000╚€ zum Umbau bei,
davon 100.000╚€ aus Spenden.
Um diese Summe aufbringen zu
können, sind wir auf Ihre Hilfe
angewiesen. Wenn Sie uns bei der
Neugestaltung unserer Kirche un-
terstützen möchten, können Sie
das über unser Spendenportal
tun, oder Sie überweisen direkt
auf unser Konto. Dazu siehe den
nebenstehenden Artikel.
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Wie Sie auf der vorhergehenden
Seite lesen konnten, benötigen wir
für die Neugestaltung unserer Kir-
che Ihre finanzielle Hilfe. Aber
auch, damit wir anderen helfen
können, sind wir auf die Unterstüt-
zung durch Ihre Spenden angewie-
sen. Ob es um die Obdachlosenhilfe

geht oder
darum, be-
dürftigen Fa-
milien unter
die Arme zu
greifen, oder
auch um die

Unterstützung für den Verein Hi-
beKi bei seiner Arbeit in Ghana:
Ohne Sie können wir nicht viel
ausrichten. Vielleicht schauen Sie
sich einmal die Projekte auf unse-
rem Spendenportal bei der DKM an,
entweder über unsere Homepage
oder direkt mit diesem QR-Code.

Wenn Sie lieber ganz konkret et-
was tun möchten: Wir erbitten im-
mer auch Sachspenden in Form von
Konserven und haltbaren Lebens-
mitteln, die wir an Obdachlose und
andere Bedürftige ausgeben kön-
nen.

sonntags 12:00 St. Adalbert Kirchencafé | Termine: 02.07., 16.07., 20.8., 03.09.
Frühschoppen | Termine: 27.8., 24.09.

sonntags 10:30 St. Maria Kirchencafé – jeweils am dritten Sonntag im Monat
sonntags 11:30 St. Joseph FröhlicherKirchenKaffee – jeden Sonntag

montags 18:00 St. Joseph Jugendchor (ab 21.08.| Anmeldung: kinderchor@st-joseph-hannover.de)
montags 19:00 St. Adalbert Gospelchor (Michaela.Poloczek@web.de)
dienstags 15:00 St. Hedwig Chor Vermonia (Veronika Schindler | Tel. 0170 864 28 63)
dienstags 18:00 St. Joseph Chor 7pm (Michael Troczynski | Tel. 0511 66 32 82)
mittwochs 17:30 St. Adalbert Schola St. Adalbert – unregelmäßige Proben

Michaela.Poloczek@web.de
donnerstags 17:00 St. Joseph Kinderchor

Johannes Hörnschemeyer | kinderchor@st-joseph-hannover.de

dienstags vorm. St. Hedwig Vinnhorster Share & Quilt Center (14-tägig, gerade Wochen)
Gabi Eckermann | Tel. 0511 63 17 84

dienstags 18:00 St. Hedwig Gymnastik (Constanze Krohne | Tel. 0511 271 04 35)
donnerstags 19:00 St. Adalbert Tischtennis (Michael Wittwer / Andreas Kassner)

Tel. 0511 75 21 45 (Wittwer) / Tel. 0511 271 51 35 (Kassner)
freitags 08:00 St. Hedwig Geländepflege
freitags 17:00 St. Joseph Spielenachmittag (Termine siehe Rückseite)
freitags 19:00 St. Adalbert Doppelköpfe (Jos Tax | Tel. 0176 726 03 497)

Wir wünschen Ihnen allen
einen wunderschönen Som-
mer mit vielen erholsamen
und auch erlebnisreichen
Tagen. Wenn Sie dafür noch
Lektüre benötigen: Der Bü-
cherschrank in St. Joseph
steht bereit, sich Bücher
mitzunehmen, auszuleihen
oder zu tauschen.



11.07. 18:00 St. Maria Grillabend der Männergemeinschaft St. Maria
15.07. 15:30 St. Adalbert Kaffee und Bibel (siehe S. 13)
16.07. 14:30 St. Joseph Sommercafé im Zitronenhof (siehe S. 13)
30.07. 14:30 St. Joseph Sommercafé im Zitronenhof (siehe S. 13)
02.08. 09:30 St. Hedwig Frauenfrühstück (Anm. bis 31.07. bei Michaela Wollschläger Tel. 352 09 00)
08.08. 18:00 St. Maria Kartoffelessen der Männergemeinschaft St. Maria
13.08. 14:30 St. Joseph Sommercafé im Zitronenhof (siehe S. 13)
15.08. 18:00 St. Hedwig Stiftungsfest VKM-Männergemeinschaft St. Hedwig
17.08. 17:30 St. Joseph Abendessen der Brückenbauer (Zitronenhof, Anm. Pfarrbüro St. Joseph)
18.08. 16:30 St. Joseph Einschulungsgottesdienst der Bonifatiusschule
19.08. 10:00 St. Maria Einschulungsgottesdienst der Grundschule Uhlandstraße
22.08. 18:30 St. Hedwig Multimediavortrag Kaukasus (Eintritt frei)
26.08. 17:00 St. Adalbert Sommergospelabend mit Andacht und Beisammensein (siehe S.14)
27.08. 11:30 St. Joseph Sommerfest (Festgottesdienst um 10:30, anschließend Straßenfest, siehe S. 14)
03.09. Diözesan-Männerwallfahrt Germershausen (Info: Alfred Kaiser Tel. 63 57 09)
03.09. 14:00 St. Adalbert Mitgliederversammlung des Födervereins St. Adalbert e.V.
03.09. 15:00 St. Adalbert Kabarett mit Ulrike Böhmer
08.09. 17:00 St. Joseph Spielenachmittag
12.09. St. Maria Vortrag: Testament - Vorsorge - Patientenverfügung (Uhrzeit folgt)
17.09. Ökumenischer Gottesdienst in der Herrenhäuser Kirche (Uhrzeit folgt)
23.09. 10:00 St. Maria Präventionsschulung (bis 17:00; Info bei Werenfried Feld | Tel. 590 25 721)
28.09. 17:30 St. Joseph Abendessen der Brückenbauer (Anm. Pfarrbüro St. Joseph)
04.10. 09:30 St. Hedwig Frauenfrühstück (Anm. bis 01.10. bei Michaela Wollschläger Tel. 352 09 00)
20.10. 17:00 St. Joseph Spielenachmittag
10.11. 18:00 St. Maria Wurst-/Käseessen der Männergemeinschaft St. Maria
10.11. 18:30 St. Adalbert Zaubershow mit Toby Rudolph & Partner
17.11. 17:00 St. Joseph Spielenachmittag
30.11. 17:30 St. Joseph Abendessen der Brückenbauer (Anm. Pfarrbüro St. Joseph)

Fragen, Anmerkungen, Kritik zum

Pfarrbrief? Sie erreichen uns unter

pfarrbrief-mariajoseph@gmx.de.

St. Maria
St. Joseph




